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ZU VIEL FÜR DIE TONNE
EIN BERICHT VON RALF STORK

EIN DRITTEL ALLER LEBENSMITTEL IN DEUTSCHLAND WIRDWEGGEWORFEN – WAS INDIREKT AUCH DEN HUNGER IM GLOBALENSÜDEN VERGRÖSSERT. WAS MUSS HIER GESCHEHEN

Wenn es um Lebensmittel geht, könnte unsere Versorgungslage eigentlich kaumbesser sein, denn wer das nötige Geld hat, kann sich hierzulande rund um dieUhr mit Essen eindecken: 37.000 Lebensmittelgeschäfte verteilen sich in einemso dichten Netz über Deutschland, dass der Weg zum nächsten Supermarktselten länger als fünf Minuten dauert. Dort hat man dann die Qual der Wahlzwischen mehreren Tausend Produkten – von exotischen Früchten über Eier,Fleisch und Kartoffeln bis hin zu Chips, Schokolade und Gummibärchen. Sind dieGeschäfte geschlossen, bleiben immer noch die Restaurants, Bäckereien,Imbisse, Kioske und Tankstellen. Die allerwichtigste Versorgungsstation befindetsich ohnehin in den eigenen vier Wänden: In bemerkenswerten 99,9 Prozent allerHaushalte steht ein Kühlschrank, der die Vorräte schön frisch hält. Und sollte indem mal gähnende Leere herrschen, gibt es immer noch eine größere oderkleinere Vorratskammer oder ein Fach, worin man Essbares findet.
Doch dieser Luxus hat seinen Preis. Wo immer und überall Nahrungbereitgestellt werden muss, bleibt fast zwangsläufig auch eine große Mengedavon auf der Strecke: Weltweit landet ein Drittel aller Lebensmittel im Müll. ImGlobalen Süden geschieht das vor allem durch Lebensmittelverluste, alsoVerluste, die kurz nach der Ernte oder bei mangelhafter Lagerung auftreten. InDeutschland und anderen wohlhabenden Staaten ist dagegenLebensmittelverschwendung das Hauptproblem. Damit ist der Schwund gemeint,der entlang der Wertschöpfungskette – bei Handel, Gastronomie und inPrivathaushalten – entsteht. In Deutschland sind es beachtliche knapp elfMillionen Tonnen an Lebensmitteln, die auf diesem Weg verloren gehen. Dasmeiste davon häuft sich in den privaten Haushalten an. Übrig gebliebene Nudeln,vergammeltes Obst und Gemüse, ein alter Kanten Brot, ein angefangenerJoghurt, der im Becher vor sich hinschimmelt … dies alles summiert sich aufganze 78 Kilogramm pro Person und Jahr.
Hinzu kommt: Die Ökobilanz dieser ungenutzten Lebensmittel ist verheerend. FürObst und Gemüse werden schließlich Anbauflächen, Wasser und Düngerbenötigt, bei tierischen Produkten ist der Ressourcenverbrauch gleich um ein
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Vielfaches höher. Und dann werden die Lebensmittel zum Teil um die halbe Welttransportiert, müssen gekühlt und gelagert werden. Sehr viel Flächen- undEnergieverbrauch für Produkte, die ungenutzt im Müll landen – und zudem einHaufen klimaschädlicher Gase.

«Deutschland könnte jährlich 38 Millionen Tonnen Treibhausgase einsparen,wenn die unnötige Lebensmittelverschwendung nur um 50 Prozent reduziertwürde», rechnet Silke Oppermann, Referentin für Nachhaltige Ernährung undKlimaschutz bei der Umweltschutzorganisation WWF Deutschland, vor. Dasentspräche mehr als fünf Prozent der hierzulande jährlich anfallendenTreibhausgase. Dabei gebe es zahlreiche Möglichkeiten, die Abfallmengen zuminimieren: Wenn in Restaurants regelmäßig die Hälfte des Essens auf demTeller liegen bleibt, sind vermutlich die Portionen zu groß. Gleiches gilt für dieReste von Büfetts. Und im Einzelhandel landen regelmäßig in Netzen verpackteOrangen oder Plastikschalen mit Kiwis, Tomaten oder Paprika im Müll, bloß weileine einzelne Frucht schimmlig geworden ist.
Wie groß das Problem im Detail ist, bleibt dabei weitgehend im Dunkeln.«Bislang gibt es keine Verpflichtung für Unternehmen, die Menge derLebensmittelabfälle überhaupt zu erheben – und zu reduzieren», sagtOppermann. «Dabei bräuchten wir dringend eine valide Datengrundlage undeinen Standard, nach dem in regelmäßigen Abständen die Abfallmengen erfasstwerden.»
Auch von der Politik in Deutschland wird das Problem noch nicht wirklichangegangen: Die Bundesregierung hat sich zwar verpflichtet, auf Grundlage derEU-Abfallrahmenrichtlinie von 2008 die Lebensmittelverschwendung bis 2025 um30 Prozent zu reduzieren, bis 2030 sogar um 50 Prozent. Doch solange es keinevernünftige ­Datengrundlage gibt, ist es eben schlicht unmöglich, abzuschätzen,ob dieses Ziel erreicht wird oder ob wenigstens die Marschrichtung stimmt. ImSeptember 2021 hatte der Bundesrat zwar eine gesetzliche Verpflichtung zur
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Reduzierung von Lebensmittelabfällen gefordert, bislang hat dieBundesregierung diese Initiative aber weder aufgenommen noch weitergetrieben.

«MIT DEM FOKUS AUF PRIVATHAUSHALTE MACHT ES SICH DIE POLITIKZU EINFACH.»SILKE OPPERMANN, REFERENTIN FÜR NACHHALTIGE ERNÄHRUNG UNDKLIMASCHUTZ BEIM WWF DEUTSCHLAND

Auch der grüne Landwirtschaftsminister Cem Özdemir hat beim Kampf gegen dieVerschwendung noch keine entscheidenden Impulse gesetzt. Zum «InternationalDay of Awareness of Food Loss and Waste», der seit 2019 jedes Jahr am 29.September begangen wird, veranstaltete sein Bundeslandwirtschaftsministeriumeine Aktionswoche – unter anderem bekam man Tipps, wie sich aus Resten nochleckere Gerichte kochen ließen oder wie mit einem durchdachten EinkaufLebensmittelverschwendung minimiert werden könne. «Das ist auch ein wichtigerBeitrag. Die Politik macht es sich aber zu einfach, wenn sie den Fokus auf diePrivathaushalte legt und sich selbst und sämtliche Akteure entlang derWertschöpfungskette aus der Verantwortung entlässt», sagt Silke Oppermann.
Andere Länder sind da schon deutlich weiter. In Frankreich zum Beispiel ist esfür Lebensmittelgeschäfte ab einer Größe von 400 Quadratmetern rechtlichverboten, Lebensmittel wegzuwerfen. Auch die Vereinten Nationen haben dasProblem adressiert: Unter anderem fordert die Weltorganisation dieMitgliedsländer dazu auf, Lebensmittelverschwendung und -verluste in dennationalen Klimastrategien zu berücksichtigen und genaue Daten über dieLebensmittelverschwendung zu erheben. Verbindliche Vorgaben, bis wann dieZiele umgesetzt sein sollen, fehlen allerdings.
Weil die Politik eher zurückhaltend agiert, wird der Kampf gegen dieVerschwendung vor allem von privaten Initiativen getragen: 1993 wurde in Berlindie erste «Tafel» in Deutschland gegründet. Aus der lokalen Hilfe für Obdachloseentwickelte sich schnell eine landesweite Bewegung. Heute verteilen rund 960Tafeln und 60.000 freiwillige Helferinnen und Helfer Lebensmittel, die ausunterschiedlichen Gründen nicht mehr verkauft werden können, an mittlerweilemehr als zwei Millionen bedürftige Menschen. Rund 265.000 TonnenLebensmittel werden so Jahr für Jahr von den Tafeln gerettet. Mit den starkgestiegenen Lebenshaltungskosten und bis zu einer Million Geflüchteter aus derUkraine ist der Ansturm auf die Tafeln deutlich gewachsen. Viele Ortsgruppenberichten, dass der Andrang innerhalb eines Jahres um mindestens 50 Prozentzugenommen hat. Bei 15 Prozent der Gruppen verdoppelte sich die Zahl der
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Bedürftigen sogar. Das führt häufig zu chronisch überlasteten ehrenamtlichAktiven, knappen Kassen und letztendlich dazu, dass weniger Lebensmittel vorder Verschwendung gerettet werden, als es eigentlich möglich wäre.

«WIR BRAUCHEN JEDE UNTERSTÜTZUNG!»PASCAL KUTZNER, STELLVERTRETENDER PRESSESPRECHER DESVEREINS TAFEL DEUTSCHLAND

«Wegen des großen Andrangs arbeiten unsere Helferinnen und Helfer am Limitund haben oftmals keine personellen oder finanziellen Kapazitäten mehr,Lebensmittelspenden abzuholen», sagt Pascal Kutzner von der TafelDeutschland e. V. «Wer etwas gegen die Lebensmittelverschwendung inDeutschland tun will, kann gerne bei der örtlichen Tafel nachfragen, was amnötigsten gebraucht wird. Helfen ist oft einfacher als gedacht», so Kutzner. UndHilfe ist gefragter denn je: 82 Prozent der Tafeln mussten bereits einenAufnahmestopp für neue Bedürftige verhängen; 60 Prozent der ehrenamtlichTätigen stehen derzeit kurz davor, ihr Ehrenamt aufgrund starker psychischerBelastung aufzugeben.
Das Beispiel der Tafeln verdeutlicht einen wichtigen Punkt im Zusammenhangmit Lebensmitteln: Obwohl es so viele Supermärkte und Discounter gibt, die sichgegenseitig mit Angeboten übertrumpfen, und obwohl das Angebot anLebensmitteln so groß ist, dass am Ende ein Drittel weggeworfen werden muss,haben längst nicht alle Zugang zu diesem Überfluss. Selbst in Deutschland sindMillionen Menschen auf Lebensmittelspenden angewiesen.
Chronischer Hunger – erneut ein ProblemIn drastisch verschärfter Form gilt das auch auf globaler Ebene: «Obwohl dieweltweit produzierte Nahrung für acht Milliarden Menschen reichen würde, leidenbis zu 828 Millionen Menschen auf der Welt unter chronischem Hunger», sagtAnne-Catrin Hummel von der Welthungerhilfe. Die private Hilfsorganisation,deren Projekte unter anderem vom Welternährungsprogramm der VereintenNationen, der EU-Kommission und dem Bundesministerium für wirtschaftlicheZusammenarbeit und Entwicklung unterstützt werden, gibt jährlich den«Welthunger-Index» heraus. Untersucht werden die Bereiche Unterernährung,Kindersterblichkeit, Auszehrung und Wachstumsverzögerung bei Kindern.Besonders groß ist das Problem in Afrika südlich der Sahara und in Südasien.Nach vielen Jahren des Rückgangs oder der Stagnation steigt die Zahl derunterernährten Menschen seit 2016 wieder stark an. «Gründe dafür sind unteranderem die weltweit hohen Lebensmittelkosten, die Auswirkungen der
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Coronapandemie, der Klimawandel, die steigende Zahl bewaffneter Konflikte undder Ukraine-Krieg», sagt Hummel.
Einen unmittelbaren Zusammenhang zwischen unsererLebensmittelverschwendung und dem Hunger auf der Welt gibt es zwar nicht,denn die Menschen, die Hunger leiden, werden ja nicht dadurch satt, dass wirweniger wegwerfen. Und die hier geretteten Lebensmittel können auch nichteinfach überall dort in der Welt verteilt werden, wo sie fehlen. Dennoch ist derFaden, der von der hiesigen Verschwendung zum Hunger im Süden führt,ziemlich kurz – und ziemlich rot.
Viele der Lebensmittel, die bei uns im Müll landen, kommen aus Ländern, indenen auch Menschen hungern: Avocados aus Peru, Mangos aus Indien oderPakistan, Palmöl aus Indonesien. Wenn diese bei uns weggeworfen werden,haben sie in ihren Ursprungsländern und auf dem Weg zu uns bereits einengroßen ökologischen Fußabdruck hinterlassen. Häufig kaufen westlicheUnternehmen im großen Stil Land im Globalen Süden auf und lassen dortbegehrte Exportware anbauen. Für die lokale Bevölkerung bleibt so nicht mehrgenügend Anbaufläche übrig, um sich selbst ausreichend versorgen zu können.Zudem lebt die Mehrheit der unterernährten Menschen auf dem Land, also dort,wo Nahrung angebaut wird. Wenn die Flächen gerecht verteilt wären (und dieRegionen nicht gerade von einer Dürre, einer Flut oder einem bewaffnetenKonflikt heimgesucht werden), müsste die Bevölkerung eigentlich nicht hungern.
Dazu kommt, dass in den Ländern und Regionen, in denen ein Teil derBevölkerung Hunger leidet, ebenfalls viele Lebensmittel verloren gehen. Und dasnicht, weil sie am Ende der Verwertungskette im Müll landen. Sie verderben, weilsie nicht richtig geerntet, gelagert, vermarktet oder weiterverarbeitet werdenkönnen.
Nigeria ist einer der größten Tomatenproduzenten der Welt. Die Früchte werdenauf einer Fläche von knapp 700.000 Hektar angebaut und gehören zu denabsoluten Grundnahrungsmitteln im Land. Und dennoch muss Nigeria Tomatenimportieren: Von der heimischen Produktion gehen ganze 76 Prozent verloren.Die Hauptursache ist die fehlende Infrastruktur zur Weiterverarbeitung derTomaten vor Ort. Viele der frischen Tomaten verderben, weil das Angebot zurErntezeit die Nachfrage bei Weitem übersteigt, wenn die Früchte alle gleichzeitigreif werden und nicht weiterverarbeitet werden können. Tomaten, die in Dosenabgefüllt oder zu Ketchup und Tomatenmark verarbeitet würden, wären dagegenmehrere Jahre haltbar. Mit Investitionen in die lokale Infrastruktur – zum Beispielin Weiterverarbeitungsbetriebe – könnten die Nahrungsmittelverluste alsodeutlich reduziert werden. Auch beim Anbau von Mais und der Zucht von Welsen– beides dort ebenfalls wichtige Lebensmittel zur Grundversorgung – sind dieNahrungsverluste mit 25 beziehungsweise 34 Prozent immens. Eine
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Verringerung der Verluste würde bereits einen großen Beitrag leisten, um denHunger in der Region aktiv zu bekämpfen. «Eine unserer Grundforderungenlautet daher, umgehend in die ländliche Entwicklung der betroffenen Länder zuinvestieren und dort gezielt kleinbäuerliche Familien zu unterstützen. Das ist einwichtiger Hebel zur Überwindung von Hunger und Armut», sagt Anne-CatrinHummel.
Es gibt zahlreiche weitere Maßnahmen, mit denen die Verluste direkt bei derErnte und danach verringert werden können: Werden Mangos bei der Ernte zumBeispiel mit Scheren vom Stil getrennt und nicht mit der Hand abgerissen, gibt esweniger Druckstellen und in der Folge weniger faulende Früchte. Werden dieFrüchte in passenden Körben sowie möglichst kühl und dunkel gelagert, gehendie Verluste weiter zurück. Auch bei Getreide spielt die Lagerung eine enormeRolle. Denn werden die Körner feucht, kann Schimmel die gesamte Erntezerstören. Luft- und wasserdichte Tonnen beziehungsweise Silos aus Plastikoder Metall – vom Staat oder von Hilfsorganisationen subventioniert – könnten daAbhilfe schaffen und zugleich Schutz vor Schädlingen bieten. Besonders fürbäuerliche Betriebe, die sich eine sichere Lagerung der Ernte allein nicht leistenkönnen, wären derlei Lagermöglichkeiten eine unschätzbare Hilfe.
Und auch bei den genannten Tomaten gibt es ­weitere Möglichkeiten, die großenVerluste zu minimieren. Bei groben Erntemethoden bekommen die Früchte leichtDruckstellen. Setzt man zu große Sammelbehälter ein, werden die unterstenFrüchte durch den Druck beschädigt.
Manche Lösungen klingen allerdings in der Theorie einfacher, als sie tatsächlichumzusetzen sind: Dass rabiate Erntemethoden ganz allgemein empfindlichenFrüchten nicht guttun, liegt natürlich auf der Hand. Und die Lösung eigentlichauch: Einfach etwas achtsamer sein. Wenn die Arbeiterinnen und Arbeiter nunaber keinen pauschalen Stundenlohn erhalten, sondern nach Erntemengebezahlt werden, ist es für sie naheliegend, in kurzer Zeit so viel wie möglich zuernten – und dafür auch höhere Verluste in Kauf zu nehmen.
Um an dieser Stelle die Ernteverluste zu verringern, müsste sich also dasgesamte System der Arbeitsorganisation und Entlohnung von Grund auf ändern,was dann doch ein bisschen komplizierter ist. Aber auch dafür gibt esLösungsansätze: Das etablierte «Fairtrade»-Siegel beispielsweise, das einenMindeststandard für die Bezahlung der Arbeit vor Ort garantiert. Und mit dem«Food ­Security Standard» (FSS) entwickeln Welthungerhilfe und der WWFgerade ein Siegel, das sicherstellen soll, dass die Menschen, die Agrarrohstoffefür den Weltmarkt anbauen und ernten, selbst genügend zu essen haben. Dochbis sich der neu geschaffene Standard in der Praxis etabliert, ist es wohl noch einweiter Weg.

https://www.welthungerhilfe.de/informieren/loesungen/standard-zur-ernaehrungssicherung
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Dabei drängt die Zeit. In Zukunft müssen Lösungen für das ProblempaarLebensmittelverschwendung und Lebensmittelverluste stark an Bedeutunggewinnen – schließlich wird die Bevölkerung bis zur Jahrhundertmitte von achtauf zehn Milliarden Menschen anwachsen. Gleichzeitig wird der Klimawandel mitExtremwettern und steigenden Temperaturen die Landwirtschaft in vielenRegionen erschweren oder gar unmöglich machen. Umso wichtiger ist es, dieverbleibenden Anbauflächen so effizient und nachhaltig zu nutzen, wie es nurgeht, und dafür zu sorgen, dass deutlich weniger Lebensmittel beim langen Wegauf unsere Teller verloren gehen.

«WIR BENÖTIGEN DRINGEND EINE GRÖSSERE LOBBY, UMVERBINDLICHE RAHMENBEDINGUNGEN ZU SCHAFFEN.»ANNE-CATRIN HUMMEL, REFERENTIN DER ABTEILUNG POLITIK- UNDAUSSENBEZIEHUNGEN BEI DER WELTHUNGERHILFE

Doch wo können wir persönlich ansetzen? Natürlich schadet es nicht, zu Hauseeinige Tipps gegen Lebensmittelverschwendung (wie beispielsweise hier) zubeherzigen, was ja nicht zuletzt auch der Haushaltskasse zugutekommt. Abergenauso, wie das Klima nicht gerettet wird, wenn in allen Privathaushalten dieStandby-Geräte ausgeschaltet werden, lässt sich die Ernährungskrise nicht bloßdadurch bewältigen, dass Menschen hier nicht hungrig einkaufen gehen oderLebensmittelreste besser verwerten. Schlussendlich kommt es auf alle Akteureentlang der Wertschöpfungskette an. Die Politik trägt dabei die Verantwortung,für entsprechende Regeln und Rahmenbedingungen zu sorgen – auf nationalerwie globaler Ebene. «Dafür braucht das Thema dringend eine größere Lobby.Wer also als Einzelperson etwas gegen Lebensmittelverschwendung tun möchte,macht am besten Druck bei den Parteien und unterstützt die Hilfsorganisationenund NGOs, die das Thema behandeln», sagt Anne-Catrin Hummel von derWelthungerhilfe. «Und wenn man außerdem noch den abgelaufenen Joghurt isstund bewusst einkaufen geht – umso besser!»

Der Umwelt zuliebe wurde auf die Wiedergabe von Fotos in der Druckversion verzichtet.Nachdruck, Aufnahme in Online-Dienste sowie die Vervielfältigung auf Datenträgern nur nachGenehmigung des Herausgebers.

https://www.welthungerhilfe.de/aktuelles/blog/10-ideen-gegen-lebensmittelverschwendung
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